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ISrfdjeint alte 14 ®nßf. gSeiiiriiae nwï»«* »out Striae ,,$erttn* PetHje", Iteuengrtflr 9> entgegeugeuommett.

3?erieäi)t.

(@t. ©alter Siateft.)

© b'fÇeciegyt ift roieber bo
Unb iiferen ."pcierlt ift froß,
Saß b'Scßuet unb S'Sertta ßinberem tit,
0 gerieft, o geriegßt!

$ßtn ift berteibt Jpof unb |>uö,
Srurn gücßt er mit em Stuclfacf uS.

©r jucßget tut i SBatb unb getb
Unb meint, ißm gßör bie gange SBett.

gutn ©ötti goßt er jeßt ufS Sanb,
®r roeiß, er finbt bört atterßanb
SBaS guet ift für be $eiroeßfcßttterg,
Unb roaS erfreut fis SBueBeßerg.

gum SBßfpiet: S'SSetter ®öttiS ©ßue
Unb S'©ßaIB unb S'©i|eti bergue:
Se ©iertätfcß ift au fei ©trof
US 58äfi ©otteS §üeßnerßof.

gutn SJteija barf er fießer mit,
Unb biettießt gits etnol en ïïîitt
ipöcß oBa uf em gueber §eu,
SaS roär em îpeierti au neu.

Sarf trägc*n*au ber gnünießrueg,
Unb ©ßäS unb SSrob gitS fießer gnueg.
SBie baS bc §eirt gtufeßte maeßt,
Unb roie-n*er feßo gum boruS taeßt.
D geriegßt, o geriegßt!

£iebt (£()lappedäuMer
Sa mär i o mieber einifd^ e eßtß Binccß.

g ßa jiß ume Beffer br gßt g'fcßriBc unb
SBrieffcßutbe g'ertebige ; i Bi nämteeß i be gerie.

StBer eS ßet no üppiS Brucßt, Bis eS e fo roßt
gfi ift^. SJtß jung ©angget bo Sienftmeitfcßi ßani
ntb guet mit mßm atte Sttuetterti attei cßömte

im §uuS grücfla unb brum ßani e S3ertrauenö*

perfon als fßfianb gfueeßt. — Sides Qnferiere ßet

mit aBtreit unb ig ßa fälber uf b'SteiS miieße,
bo einer fßlagferete gur anbere. Slenbtecß a br
SlarBörgergaß ßet mr bu ©int gueti §offnig
gmaeßt.

„©aßt i bS ©ggßötgti" — feit fi - „bert tfcß e

Siiecßtegi, aBer eS gfattt ere nüt. S fott ere

üppiS BefferS fueeße, ßet fi mr uftreit. ©i geit

ttume a(S Dftanb unb oerlangt fäcßgg ober fieBegg

gränfli im'SJtonet." — SJtit em näcßfte Sram Bini
g'büruS unb ßa i bäm JperrfcßaftSguet br gt'äu*

tein ©ounbfo naeßegfragt. SJti ßet mi ine großi,
ßeiteri ©ßueßi gfüeßrt; bert tfcß es attS Qümpferti
imene Säßnftueßt gfäffe unb ßet gtiSmertet. Ufern
©ßucßifcßaft fß großi unb cßtßni SJtitcß* unb ©äffe«
ßäfe bürenanb ufgftedt gfß unb t br ßatBoffene
Sifcßfcßußtabe b'Sßucßtferbtce brunberunb btüBer.
©ßa, ßani bänft unb meß uS ©rounber atS uS
Qnträffe bas Qiimpferti gfragt: „SBettet 'r cßo,

öppe für gme SJtonet? @S ifeß no neS jungS
SJteitfcßi ba, aBer bir nuießtet eßoeße für tnßS
SWüetterti unb eueß Beibi unb be bS §uuS fcßön
fuBer ßa, bm ©arte eßtß tuege unb bS SJteitfcßi
maeße g'jäte. Sc geit öppen eS par mat im Sag
bS Setefon; cßönntet'r baS äeßt Bforge?" „0
BßüetiS ja" — feit fi unb ftett afe bom ©tueßl
uf — „i cßa atteS. SIBer roaS gäßt'r für ßoßtt
unb mo moßnet'r?"

SBoni füge g'33afet, eS 33ißti bor br ©tabt uß,
fißt fi ab unb laßt b'Strme tamppe, mie menn
fe br ©eßtag tröffe ßät. — „g'S3afel nibe? Stei,
uf Söafet abc cßumeni mßner SäBtig nie meß u
roc br mr ßunbert gränfti gäBtet im SJtonet.
S' SBafter fß mr biet g'üBertriebc fübertig ; i ïeune
bas, i Bi a(S jungS SÄeitfcßi etnifcß g'33afet gfi,
aber bert aeße Bringt mi te SKiintftfj meß !"

SBaS ßani ba no roötte? groß Bini gfi roo
b'.^uuStür ßinber mr gitcgange»n*ifcß unb i roie^
ber i br feßüne DJiuriattee uße gftanbe Bi. 9îei —
lieber e leiS als e fo eis — ßani mi tröftet unb
Bi roieber ßei gue gfaßre. groe Sag bruf ßani
bS ©tüct gßa e SeßrerStodjter, roo eS ßatBS Qaßr
§uSßattigSfcßuel gmaeßt ßet, g'übercßo. @S ifeß
e Safterc gfi unb pußt ßet fi, pußt! ©eng am
gtßcßen Ort ifeß fi ßinbefür bom ÜJtorge Bis
g'SUiittag unb roo fi ßät fotte eßoeße, ifeß fi gang
ufern fpüSti cßo. „Q wott gärn, aber i ta nib
unb eS langt mr nib mit ber gßt" ßet fi jebeS«
mat gjammeret. SSär am SKorge feßo am ßalBi
fäcßfi bS §uuS ab polteret für ga bS Sleßgimmcr
g'macße ifeß bie gfi unb roär g'Stacßt am ßalBi
gäcßni ßet roötte afa b'Sßucßifänfter puße, ifeß
roieber bie gfi. @i ifeß eifaeß nie fertig roorbe.
5Dtit em junge fKeitfcßi ifeß fi nib uScßo. ®S ßeig
„e fräcßi ©cßnaigge". Unb S'ifcß fo gfi; eS ßet
fieß fißo eßtß biet ßbitbet baS ©ßtßne uf baS roaS
eS afange ßet gteßrt gßa Bitner. Ser gtßeß Sag
no tauffeni bergu, rois gu ber ©roße feit: „S
roirbene boeß berfe faage, fi fotte br ÜJtitcßßafe
Briefe, non be iSugget; br SBtitcßmaa tunt feßo

ßinbe^bire g'faßre". Q ßa bi groöt ufenanber ta
unb bS ©ßtßne ßeigfcßictt Bis uf roßterS. Serna
ßet bt ©roß erft niene möge to. SBatb ßet fi a
br JgatScßratle gniftet ober b'Strmfpange üBer bS

©ßraftbätti ufgftoße, be ßet fi e ©ßetten a6?

groöfeße unb nacßßär eS ©taS, be ne ^fanne*
beeßet unb e SKitiißßafe; cßurg unb guet, fo
feßnätt roie mügteeß Bini mitere aBgfaßrc unb ßa
en anberi, roo mr gang e gueti ©attig gmaeßt
ßet, agftettt.

SPßie jiß bie ßufet ober nib ßufet, bernitneni
be erft roeni ßei cßutne, fifcß bänt be geng no
früeß gnueg, gtauBet'r nib o?

©cßöni gerie, bäne too fc tto nib gßa ßei unb
biet frünbtecßi ©rüeß bo br

grau Söeßrbi.

|>err Söteier ßat großen Hracß mit feinergrau
geßaBt. StBenbS tomrnt er mit Breitem Srauer»
ranb atn ®ute naeß §aufe. „SIBer Sîart," ruft
grau SKeier, „roarutn trägft bu SrauerV"

„gcß trauere," fagt §err SJieier, „baß bein
erfter SJtann geftorBen ift."

*'

„SSBie ßatten ©ie benn bie groittinge aus«
einanber? ©ie feßen fieß ja fo äßnticß rote ein
®i beut anberen!"

„3cß ftecte ben ginger in StarlcßenS SKunb,
unb roenn er Beißt, ift eS SfJautcßen."

'

3Barum benn meinen, meitn mir
aiiseinonbergelfit!

SaS finb nießt meßt bie fcßöncn geiten,
Sie früßer man jeroeitS geßaBt.
Oft guäten ©eßtnergen uns bon atten ©eiten,
SBor ©ram unb Seib gar maneßer üBcrfcßttappt.
SaS SeBett ßcute ift nteßt ßatB fo „feßeen".
SBBarum benn roeinen, wenn roir auSeinanbergcßn!

fütaneß' Qüngting tieBt im pergen treu ein SJtäbet,
®r tieBt eS meßr uttb meßr mit jeber ©tunb.
Socß ptößtieß fißt nc anbere ißm im ©eßäbet,
SJiit biefer feßtießt er einen neuen SBunb
Unb bentt, nießt immer tann baSfetBe Süfttein

roeßn.
S®arum benn roeinen, toenn roir auSeinanbergcßn

gutn gaßnargt geßtt, baS ift ein Bitteres SüSnttbcrn.
Unb boeß, roaS roilt man, roenn eitt ïranler gaßtt
UnS treibt bor ©eßmerg bon einem Ort gutn anbern.
Stur 9)tut, turg ift baS £eib, bie greub' rüctt an.
©in ffnactS, ein ©cßrei — unb feßon ift eS gefeßeßn.
StBarutn benn roeinen, roenn roir auSetnattbergeßn

SJtattcß' ©ßepaar, baS einft in Sieb berBunben,
@s feßtägt fitß Btau unb grün naeß turger geit.
Stur ©eßeibung fann noeß ßeiten biefc SBunbcn,
©in jeber rät: gutn Slnroalt, feit gefdßeit.
Qa, felBft ber Pfarrer muß fieß eingefteßn:
StBarum benn roeinen, roetttt bie auBeinanbergeßn!

©in ßeittoS ©etb toftet boeß ßeut' baS SeBett,
Unb immer roieber ift man auf bem ,£>unb.
©in Safer um ben anbern rollt, fie fcßroe&cn
©itenbS babon, unb maneßmat oßne ©runb.
Soeß tat aus ©otb mancß Ungtüct feßon entfteßn.
SBarum benn roeinen, roetttt roir auSeittanbergeßn

Unb nun ißr SBerfe, muß icß bon cucß feßeiben,
Ser „SBerner StBoiße" fenbe icß cucß gu.
Sort mögen fieß bie tiefer an eueß roeibett
Unb icß, icß ßabe roieber meine Stuß.
SerSSertag feßiett bafür mir granfett geßn!!'?
Sffiarum benn roeinen, toenn roir auSeinanbergeßn

„Dnlet, maeß' mat bie Slugen gu!"
„Söarum benn, mein ®tnb?"
„SBater fagt, roenn bu mal bie Stugcn gu*

maeßft, friegen roir biet ©etb."

*
„Sfannft bu mir ein SBeifpief für bie Sftugßeit

beS §unbeS fagen, f)3autcßen?"
„Qa, §err Seßrcr. SBenn meine ©cßroefter Qba

fingt, bann ßeutt unfer ffaro."
*

©in ©ngtänber roottte bie ©ßrtießfeit eines
eingcBorcnen SienerS in Qnbten prüfen, ©r legte
einen ©cßilting unter bie SJtatte ber JBeranba.
Strn anbern Sage Bracßte ber Qttber baS ©etb*
ftücf.

„Su lannft es gunt Soßn für Beine ©ßrtieß-
feit Beßatten", entfeßieb fein Sperr.

Stacß einiger geit ließ ber Jperr ein ©olbftücf
gur ©rbc falten unb bergaß, eS roieber aufgu*
ßeBen. Stacß einigen Sagen, atS nicßtS erfolgte,
fragte er feinen Siener, oB er bas ©otbftücf
nießt gefunben ßaBe.

„©eroiß," erroiberte grinfettb ber Braune SBurfcße,
„icß ßaBe eS gum Soßn für meine ©ßrtießfeit
gteieß Beßatten."

*
„SSBnS fagft bu, meine Kara feßiett? Sa fott*

teft bu Sante Sltnanba feßen. Sie feßiett noiß
gang anberS. SÏBenn fie geßn pfennig in ben
Stutomaten fteeft, um eine Safet ©cßofotabe gu
gießen, fo fommt.cine ©eßaeßtet mit geBrannten
SÖtanbetn ßerauS."

Erscheint alle 14 Tage. Keitrnge werden vom Verlag der ..Ferner Woche", Uenengaffe 9, entgegengenommen.

Feriezyt.
sSt. Galler Dialekt.)

O d'Feriezyt ist wieder da
Und üseren Heierli ist froh,
Daß d'Schuel und s'Lerna hinderen! lit,
O Feriezyt, o Feriezyt!

Ihm ist verleidt Hof und Hus,
Drum zücht er mit em Rucksack us.
Er juchzet lut i Wald und Feld
Und meint, ihm ghör die ganze Welt.

Zum Götti goht er jetzt ufs Land,
Er weiß, er findt dört allerhand
Was guet ist für de Heiwehschmerz,
Und was erfreut sis Buebeherz.

Zum Byspiel: s'Vetter Göttis Chue
Und s'Chalb und s'Gitzeli derzue:
De Eiertätsch ist au kei Strof
Us Bäsi Gottes Hüehnerhvf.

Zum Meija darf er sicher mit,
Und viellicht gits einol en Ritt
Höch vba us em Fueder Heu,
Das wär em Heierli au neu.

Darf träge-n-au der Znllnichrueg,
Und Chäs und Brod gits sicher gnueg.
Wie das de Heiri gluschte macht,
Und wie-n-er scho zum vorus lacht.
O Feriezyt, o Feriezyt!

Liebi Chlapperläubler!
Da wär i o wieder einisch e chly binech.

I ha jitz ume besser dr Zyt z'schribe und
Brieffchulde z'erledige; i bi nämlech i de Ferie.

Aber es het nv öppis brucht, bis es e so wyt
gsi isch. My jung Ganggel vo Dienstmeitschi Hani
nid guet mit mym alte Muetterli allei chönne
im Huus zrückla und drum Hani e Vertrauens--
person als Ystand gsuecht. — Alles Inseriere het
mit abtreit und ig ha sälber uf d'Reis müeße,

vo einer Plazierete zur andere. Aendlech a dr
Aarbärgergaß het mr du Eini gueti tzofsnig

gmacht. ^
„Gaht i ds Egghölzli" — seit si - „dert isch e

Tüechtegi, aber es gfallt ere nüt. I soll ere

öppis bessers sueche, het si mr uftreit. Si geit

nume als Utand und verlangt sächzg oder siebezg

Frttnkli im Monet." — Mit em nächste Tram bmi
z'dürus und ha i däm Herrschaftsguet dr Fräu-

lein Soundso nachegfragt. Mi het mi ine grvßi,
heiteri Chuchi gfllehrt; dert isch es alts Jümpferli
imene Lähnstuehl gsässe und het glismerlet. Ufem
Chuchischaft sy großi und chlyni Milch- und Gaffe-
häfe dürenand ufgstellt gsy und i dr halboffene
Tischschublnde d'Chuchiservice drunder und drüber.
Oha, Hani dänkt und meh us Gwunder als us
Jnträsse das Jümpferli gfragt: „Wettet 'r cho,
öppe für zwe Monet? Es isch nv nes jungs
Meitschi da, aber dir müeßtet choche für mys
Müetterli und euch beidi und de ds Huus schön
suber ha, dm Garte chly luege und ds Meitschi
mache z'jäte. Do geit üppen es par mal im Tag
ds Telefon,- chönntet'r das ächt bsorge?" „O
bhüetis ja" — seit si und steit afe vom Stuehl
uf — „i cha alles. Aber was gäht'r für Lohn
und wo wvhnet'r?"

Woni säge z'Basel, es Bitzli vor dr Stadt uß,
sitzt si ab und laht d'Arme lamppe, wie wenn
se dr Schlag tröffe hät. — „Z'Basel nide? Nei,
us Basel abe chumeni myner Läbtig nie meh u
wc dr mr hundert Fränkli gäbtet im Monet.
D' Basler sy mr viel z'übertriebe süberlig; i kenne
das, i bi als jungs Meitschi einisch z'Basel gsi,
aber dert ache bringt mi ke Möntsch meh!"

Was Hani da nv wölle? Froh bini gsi wo
d'Huustür hinder mr zuegange-n-isch und i wie-
der i dr schöne Muriallee uße gstande bi. Nei —
lieber e keis als e so eis — Hani mi tröstet und
bi wieder hei zue gfahre. Zwe Tag drus Hani
ds Glück gha e Lehrerstvchter, wo es halbs Jahr
Hushaltigsschuel gmacht het, z'llbercho. Es isch
e Baslere gsi und putzt het si, putzt! Geng am
glychen Ort isch si hindefür vom Morge bis
z'Mittag und wo si hät solle choche, isch si ganz
usem Hüsli cho. „I wott gärn, aber i ka nid
und es langt mr nid mit der Zyt" het si jedes-
mal gjammeret. Wär am Morge scho am halbi
sächsi ds Huus ab polteret für ga ds Aeßzimmer
z'mache isch die gsi und wär z'Nacht am halb!
zächni het wölle afa d'Chuchifänster putze, isch
wieder die gsi. Si isch eifach nie fertig worde.
Mit em junge Meitschi isch si nid uschv. Es heig
„e frächi Schnaigge". Und s'isch so gsi; es het
sich scho chly viel ybildet das Chlyne uf das was
es afange het glehrt gha bimer. Der glych Tag
no lauffeni derzu, wis zu der Große seit: „I
wirdene doch derfe saage, si sotte dr Milchhafe
brieje, non de Buggel; dr Milchmaa kunt scho

hinde-vire z'fahre". I ha di Zwöi usenander ta
und ds Chlyne heigschickt bis uf wyters. Derna
het di Groß erst niene möge ko. Bald het si a
dr Halschralle gniflet oder d'Armspange über ds

Chraftbälli ufgstvße, de het si e Chellen ab-
gwäsche und nachhär es Glas, de ne Pfanne-
dechel und e Milchhafe; churz und guet, so

schnäll wie müglech bini mitere abgfnhrc und ha
en ander!, wo mr ganz e gueti Gattig gmacht
het, agstellt.

Wie jitz die huset oder nid huset, vernimeni
de erst wem hei chume, sisch dttnk de geng nv
früeh gnueg, glaubet'r nid v?

Schönt Ferie, däne wo se no nid gha hei und
viel fründlechi Grüeß vo dr

Frau Wehrdi.

Herr Meier hat großen Krach mit seiner Frau
gehabt. Abends kommt er mit breitem Trauer-
rand am Hute nach Hause. „Aber Karl," ruft
Frau Meier, „warum trägst du Trauer?"

„Ich trauere," sagt Herr Meier, „daß dein
erster Mann gestorben ist."

„Wie halten Sie denn die Zwillinge aus-
einander? Sie sehen sich ja so ähnlich wie ein
Ei dem anderen!"

„Ich stecke den Finger in Karlchens Mund,
und wenn er beißt, ist es Paulchen."

Warum denn weinen, wenn wir
auseinandergehn!

Das sind nicht mehr die schönen Zeiten,
Die früher man jeweils gehabt.
Oft quälen Schmerzen uns von allen Seiten,
Vor Gram und Leid gar mancher überschnappt.
Das Leben heute ist nicht halb so „scheen".
Warum denn weinen, wenn wir auseinandergehn!

Manch' Jüngling liebt im Herzen treu ein Mädel,
Er liebt es mehr und mehr mit jeder Stund.
Doch plötzlich sitzt ne andere ihm im Schädel,
Mit dieser schließt er einen neuen Bund
Und denkt, nicht immer kann dasselbe Lüftlein

wehn.
Warum denn weinen, wenn wir anseinandcrgehn

Zum Zahnarzt gehn, das ist ein bitteres Wandern.
Und doch, was will man, wenn ein kranker Zahn
Uns treibt vor Schmerz von einem Ort zum andern.
Nur Mut, kurz ist das Leid, die Freud' rückt an.
Ein Knacks, ein Schrei — und schon ist es geschehn.
Warum denn weinen, wenn wir auseinandergehn!

Manch' Ehepaar, das einst in Lieb verbunden,
Es schlägt sich blau und grün nach kurzer Zeit.
Nur Scheidung kann nvch heilen diese Wunden,
Ein jeder rät: Zum Anwalt, seit gescheit.
Ja, selbst der Pfarrer muß sich eingestehn:
Warum denn weinen, wenn die auseinandergehn!

Ein heillos Geld kostet doch heut' das Leben,
Und immer wieder ist man auf dem Hund.
Ein Taler um den andern rollt, sie schweben
Eilends davon, und manchmal ohne Grund.
Doch tat aus Gold manch Unglück schon entsteh».
Warum denn weinen, wenn wir auseinandergehn!

Und nun ihr Verse, muß ich von euch scheiden,
Der „Berner Woche" sende ich euch zu.
Dort mögen sich die Leser an euch weiden
Und ich, ich habe wieder meine Ruh.
Der Verlag schickt dafür mir Franken zehn!!?
Warum denn weinen, wenn wir auseinandergehn l

Spatz.

„Onkel, mach' mal die Augen zu!"
„Warum denn, mein Kind?"
„Vater sagt, wenn du mal die Augen zu-

machst, kriegen wir viel Geld."
-st

„Kannst du mir ein Beispies für die Klugheit
des Hundes sagen, Paulchen?"

„Ja, Herr Lehrer. Wenn meine Schwester Ida
singt, dann heult unser Karo."

-st

Ein Engländer wollte die Ehrlichkeit eines
eingeborenen Dieners in Indien prüfen. Er legte
einen Schilling unter die Matte der Veranda.
Am andern Tage brachte der Inder das Geld-
stück.

„Du kannst es zum Lohn für deine Ehrlich-
keit behalten", entschied sein Herr.

Nach einiger Zeit ließ der Herr ein Goldstück
zur Erde fallen und vergaß, es wieder aufzu-
heben. Nach einigen Tagen, als nichts erfolgte,
fragte er seinen Diener, ob er das Goldstück
nicht gefunden habe.

„Gewiß," erwiderte grinsend der braune Bursche,
„ich habe es zum Lohn für meine Ehrlichkeit
gleich behalten."

»-

„Was sagst du, meine Klara schielt? Da soll-
test du Tante Amanda sehen. Die schielt nvch
ganz anders. Wenn sie zehn Pfennig in den
Automaten steckt, um eine Tafel Schokolade zu
ziehen, so kommt eine Schachtel mit gebrannten
Mandeln heraus."


	ds Chlapperläubli

